
Das Betäubungsmittel Procain ist Grundlage der Therapie.
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Neuraltherapeutin Patricia Inauen
spritzt der 78-jährigen Patientin
ProcainunterdieHautaufderrech-
tenStirnhälfte,genauüberdemAu-
ge. Ziel ist der Augennerv. Voraus-
sichtlich ist es die letzte Injektion,
umeinenochverbliebeneIrritation
zu beseitigen. «Ein leichtes Gram-
seln»,sagtHeidiHadorn.Äusserlich
isteinFleckumdieEinstichstellezu
sehen, ein leichter Ausschlag. Noch
voreinigenMonatenlittdieFrauan
schier unerträglichen Kopfschmer-
zen vom Nacken bis zur Stirn. Es
handelte sich um die Spätfolge ei-
ner Gürtelrose. Selbst mit starken
Schmerzmittelnkonntesiesichmit
der rechten Kopfseite nicht mehr
aufsKissenlegen.DerHausarztwar
am Ende seines Lateins. «Er sagte
mir, man könne nichts mehr ma-
chen. Ich müsse mit den Schmerz-
mitteln leben», sagt die Rentnerin.

Geholfen hat ihr schliesslich die
Neuraltherapie, eine Methode, die
auf die Injektion des harmlosen
Lokalbetäubungsmittels Procain
setzt. Heidi Hadorn erhielt in meh-
reren Konsultationen solche Sprit-
zen, darunter auch tiefe Injektio-
nen im Bereich der Halswirbel.

Wirksamkeit 1925 entdeckt

Die Neuraltherapie ist eine der
fünf komplementärmedizinischen
Methoden, die Gesundheitsminis-
ter Pascal Couchepin 2005 aus der
Grundversicherung gestrichen hat
(siehe Box). Die Wirksamkeit der
Substanz Procain wurde 1925 von
den Gebrüdern Huneke in
Deutschland entdeckt. Die Metho-
de der Neuraltherapie wurde in der
Praxis entwickelt, nicht durch uni-
versitäre Forschung. Das ist einer
der Gründe, weshalb sie bis heute
nicht die volle Anerkennung der
Schulmedizin geniesst. Umfassen-
de wissenschaftliche Studien seien
vorhanden,sagt Inauen.Hingegen

Der Schmerz lässt endlich nach
Trotz dokumentierten Therapieerfolgen kämpft die Neuraltherapie um Anerkennung

fehle es am Marketing, was die Ärz-
tin auf das geringe Interesse der
Pharmaindustrie zurückführt.
«Eine Ampulle mit 5 Milliliter Pro-
cain kostet lediglich 90 Rappen.»
Die Neuraltherapie werde aber zur
Schmerzbekämpfung auch in der
Schulmedizin angewandt. «Die
Neuraltherapie ist zum grossenTeil
eigentlichSchulmedizin.DasInsel-
spital nennt es nur anders, nämlich
Nerveninfiltration.»Allerdingswird
dort ein mehrere Stunden wirken-
des Betäubungsmittel gespritzt.
Procain wirkt nur 15 Minuten.

Wie ein Computer-Reset

Offiziell ist die schulmedizini-
sche Anwendung der Neuralthera-
pie auf die direkte Behandlung des
Schmerzes beschränkt. Was von
derSchulmedizinnichtanerkannt
wird, ist die Störfeldbehandlung.
Diese basiert auf der Annahme,
dass chronische Beschwerden wie
Kopf- und Gelenkschmerzen, Ver-
dauungsschwierigkeiten oder teil-
weise auch Hautausschläge auf
eine Regulationsstörung des vege-
tativen Nervensystems zurückzu-
führen sind. Jede chronische Ent-
zündung oder Narbe, die zwar kei-
ne direkten Beschwerden hervor-
ruft, kann als Störfeld an einer an-
deren Körperstelle eine Krankheit
verursachen oder ihre Abheilung
verhindern. Als häufige Störfelder
gelten Zähne, Mandeln oder Na-
sennebenhöhlen. «Zwischen den
Weisheitszähnen und einer krank-
haften Schulter kann beispielswei-
se eine Korrelation bestehen», sagt
Inauen. Mit Procainspritzen im Be-
reich derWeisheitszähne wird etwa
ein chronischer Muskelschmerz in
den Schultern behandelt – neben
einer meist örtlichen Anwendung.

Patricia Inauen, die gleichzeitig
auch Immunologin ist, vergleicht
dieWirkungderNeuraltherapiemit
einem Computer-Reset. Das Ner-
vensystem habe während der kur-
zen Wirkungszeit von Procain die
Möglichkeit, die Regulation neu
einzustellen. «In zwei Drittel der
Fälle isteinStörfeldderAuslöserfür
die Beschwerden, die ich mit Neu-
raltherapie behandle.»

Schulmedizin am Anschlag

An einer chronischen, unent-
deckten Nebenhöhlenentzündung
litt auch der 38-jährige R. M. Dieser

kam zur Neuraltherapeutin wegen
starken Kopfschmerzen. «Ich hatte
solche Schmerzen, dass ich oft
nicht mehr essen und schlafen
konnte», sagt der Mann. Auch ihm
halfen sehr starke Schmerzmittel
nicht weiter. Die Ursache der
Schmerzen war für die Schulmedi-
ziner unklar. «Bei mir geriet die
Schulmedizin an den Anschlag»,
sagt R. M. Schliesslich überwies ihn
das Regionalspital Emmental an
Patricia Inauen. Das Computer-
tomogramm des Schädels zeigte
eine chronische Nebenhöhlenent-
zündung mit verdickten Schleim-
häuten. Aber dies machte dem Pa-
tienten keine Beschwerden. Minu-
ten nach der Neuraltherapiebe-
handlung der Nebenhöhlen löste
sich viel gelbgrünlicher Schleim,
die Kopfschmerzen waren nach
acht Konsultationen fast ver-
schwunden, sagt er.

Patricia Inauen hofft, dass das er-
wartete Ja zum Verfassungsartikel
zurbreiterenAnerkennungderNeu-
raltherapiebeiträgt.Dennandersals
Homöopathie, anthroposophische
und chinesische Medizin sowie
PflanzenheilkundehabedieNeural-
therapie keine Lobby. Dabei geht es
der Ärztin nicht in erster Linie um
den versicherungstechnischen As-
pekt. Ihr Anliegen ist es vor allem,
dass die vielfältig anwendbare Me-
thodebekannterwird.FürvielePati-
enten mit chronischen Leiden biete
die Neuraltherapie eine Chance
auf Linderung oder Heilung.

Neuraltherapie ist die un-
bekannteste der fünf etablier-
ten Komplementärmedizin-
Methoden. Patienten mit chro-
nischen Schmerzen berichten
von erstaunlichen Erfolgen,
nachdem die Schulmedizin
mit Schmerzmitteln versagte.

M A R K U S B R O T S C H I

«Ein rein politischer Entscheid»
Im Sommer 2005 kippte Bundes-
rat Pascal Couchepin die Ho-
möopathie, die Traditionelle Chi-
nesische Medizin, die Phytothe-
rapie, die Anthroposophische
MedizinsowiedieNeuraltherapie
aus der Grundversicherung. Die
fünf Methoden waren von Cou-
chepins Vorgängerin Ruth Drei-
fuss probeweise aufgenommen
worden. Bezahlt wurden bis Juni
2005 komplementärmedizini-
sche Behandlungen, wenn sie
von zugelassenen Ärzten ange-
wandt wurden.Wie bei den ande-
ren vier Methoden begründete
Couchepin seine Streichaktion

auch bei der Neuraltherapie da-
mit, dass sich nach schulmedizi-
nischen Kriterien die Wirksam-
keit nicht beweisen lasse.

«Wirksamkeit bescheinigt»
Patricia Inauen empört sich

noch heute über die Argumenta-
tion. «Es handelte sich um einen
rein politischen Entscheid.» Sie
verweist auf den Bericht von Lo-
renzFischer,ProfessoranderKol-
legialen Instanz für Komplemen-
tärmedizin der Uni Bern, in dem
über 3000 Fälle dokumentiert
und ausgewertet wurden. Dieser
Bericht, der Couchepin als Ent-

scheidungsgrundlage geliefert
wurde, bescheinige der Neural-
therapie die verlangte Wirksam-
keit, Zweckmässigkeit und Wirt-
schaftlichkeit. Diese drei Kriterien
müssen für eine Aufnahme in die
Grundversicherung erfüllt sein.

Weitere Studien folgten 2008
an der Universität Bern. Diese
hätten dieWirksamkeit undWirt-
schaftlichkeitnichtnurbewiesen,
sondern im Vergleich zur Schul-
medizin sogar eine Überlegen-
heit gezeigt, sagt Inauen. Der Be-
richt umfasst 342 Seiten und 309
Literaturstellen. Er ist einsehbar
unter: www.bag.admin.ch. (br)

100müssenWaffeabgeben
ARMEE Die Schweizer Armee hat
seit Ende 2007 bei rund 100 Armee-
angehörigen den Entzug der Waffe
wegen Missbrauchsgefahr ange-
ordnet. VBS-Sprecher Martin Bühler
bestätigte einen entsprechenden
Bericht der «SonntagsZeitung». Seit
dem Tötungsdelikt in Zürich-Höngg,
bei dem ein Soldat im November
2007 mit seinem Sturmgewehr ein
ihm unbekanntes Mädchen an einer
Bushaltestelle erschoss, macht das
Militär die sogenannte Sicherheits-
überprüfung bei Rekruten. Bei über
Hunderttausend Armeeangehöri-
gen, die bereits eine Waffe zu Hause
haben, sei es aber nicht möglich,
eine flächendeckende Überprüfung
durchzuführen, sagte der Sprecher
weiter. (sda)

Steinbrückwill2Milliarden
ZINSBESTEUERUNG Der deutsche
Finanzminister Peer Steinbrück will,
dass die Schweiz im Rahmen der
EU-ZinsbesteuerungmehrGeldnach
Deutschland überweist: Seinem
Land stünden 2 Milliarden Euro für
das Jahr 2008 zu, sagte Steinbrück
in einem Interview mit der «Frank-
furter Allgemeinen Sonntagszei-
tung». Überwiesen hat die Schweiz
rund 80 Millionen Euro. Den Betrag
von 2 Milliarden Euro würde
Deutschland gemäss Steinbrück er-
halten, «wenn die EU-Zinsrichtlinie
endlich auf Kapitaleinkünfte jed-
weder Art erweitert würde». Heute
betrifft die Quellenbesteuerung le-
diglich Zinseinkünfte. (sda)

Couchepin kritisiert G20
KRISENPOLITIK Bundesrat Pascal
Couchepin hat die 20 wichtigsten
Industrie- und Schwellenländer
(G20) scharf kritisiert. Sie hätten
eine Art neue Weltregierung auf-
gebaut. Die G20-Staaten hätten mit
den Beschlüssen Anfang April die
UNO gedemütigt, sagte Couchepin
in einem Interview mit der Zeitung
«Sonntag». Die Organisation für
wirtschaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung (OECD) sei zudem
zu einer Rating-Agentur degradiert
worden. Was die industrialisierten
Länder in dieser Krise benötigten,
sei ein Think-Tank, der Ursachen
und Folgen der Krise studiert. Diese
Aufgabe könne die OECD als For-
schungszentrum wahrnehmen.
Stattdessen spielt sie laut Couchepin
«Gault Millau» für gute und böse
Staaten. Die G20 hätten an ihrem
Gipfel die Krise überhaupt nicht
analysiert. «Diese Krise lässt sich
nicht mit Geld überwinden», sagte
der FDP-Bundesrat. (sda)
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